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34 Stunden sind im Alltag eine überschaubare Zeit. Zwischen Freitagabend und
Sonntagmorgen liegt kaum mehr als ein Wimpernschlag. Im Orbit jedoch dehnt sich jede
Minute, jeder Kurswechsel, jede Berechnung zur Schicksalsfrage. Als die Französin Sophie
Adenot nach einem präzise choreographierten Flug an der International Space Station
andockte, wirkte der Moment beinahe unspektakulär. Kein Pathos, kein dramatisches
Trommelwirbel-Finale. Nur ein technisches Klicken, das Einrasten eines Mechanismus – und
Europa hatte ein neues Kapitel im All aufgeschlagen.

Romantische Vorstellungen vom Raketenstart, vom schnellen Flug ins All, zerplatzen rasch an
der Realität orbitaler Mechanik. Wer die ISS erreichen will, verfolgt kein geradliniges Ziel,
sondern tanzt ein Ballett aus Geschwindigkeiten und Umlaufbahnen. Die Raumstation
umrundet die Erde mit rund 28.000 Stundenkilometern. Ein direktes „Hinterherfliegen“?
Unmöglich. Stattdessen erfolgt eine Serie fein abgestimmter Manöver, die das Raumschiff
Schritt für Schritt auf dieselbe Bahn hebt. Millimeter entscheiden, Sekunden ebenso. 34
Stunden Flugzeit gelten daher nicht als Verzögerung, sondern als Ausdruck strategischer
Sorgfalt – Treibstoff sparen, Systeme prüfen, Risiken minimieren.

Adenots Weg ins All erzählt zugleich von einem Wandel im europäischen Astronautenkorps.
Die frühere Testpilotin und Ingenieurin verkörpert jene Vielseitigkeit, die moderne Raumfahrt
verlangt. Längst genügt kein militärischer Hintergrund mehr. Gefragt sind wissenschaftliche
Neugier, technische Präzision und psychische Stabilität. Wer Monate fern der Erde arbeitet,
muss Experimente durchführen, Reparaturen ausführen und Isolation aushalten – ohne die
Bodenhaftung zu verlieren, im wörtlichen wie im übertragenen Sinn.

Ihre Auswahl durch die European Space Agency markierte einen bewussten Akzent. Europa
strebt nach größerer Sichtbarkeit in bemannten Missionen, während die NASA ihre
Mondpläne vorantreibt und Unternehmen wie SpaceX die Spielregeln der Raumfahrt neu
definieren. Kooperation bleibt das Fundament – doch im Hintergrund wächst der Wettstreit
um technologische Souveränität.

Frankreich knüpft mit dieser Mission an eine traditionsreiche Geschichte an. Namen wie Jean-
Loup Chrétien oder Thomas Pesquet klingen noch nach. Und doch bleibt jede Expedition
einzigartig. Der Weltraum duldet keine Routine. Jenseits der schützenden Atmosphäre
herrscht eine Umgebung, die dem Menschen fremd bleibt: Schwerelosigkeit, kosmische
Strahlung, extreme Temperaturunterschiede. Wer dort oben arbeitet, bewegt sich permanent
an der Grenze des technisch Machbaren.

Rund 400 Kilometer über unseren Köpfen verwandelt sich die ISS in ein schwebendes Labor.
Flüssigkeiten formen Kugeln, Flammen flackern blau und rund, Muskeln bauen sich rasch ab.



34 Stunden – Sophie Adenot und Europas Aufbruch ins All

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 2

Der Körper reagiert sensibel auf die Abwesenheit der Schwerkraft. Astronautinnen wie Adenot
fungieren als Forschende und Versuchspersonen zugleich. Sie untersuchen Zellverhalten,
Materialeigenschaften, medizinische Technologien. Erkenntnisse aus diesen Experimenten
fließen in Therapien auf der Erde ein, verbessern Werkstoffe, bereiten Missionen zum Mond
oder Mars vor. Klingt abstrakt? Ist es nicht. Manche Fortschritte in der Telemedizin oder bei
Implantaten gehen auf solche Versuche zurück.

Doch die Erfahrung erschöpft sich nicht im Wissenschaftlichen. Viele Raumfahrer berichten
vom sogenannten Overview-Effekt – jenem Moment, in dem der Blick auf die zerbrechliche,
blau schimmernde Erde eine neue Perspektive eröffnet. Grenzen verschwimmen, Konflikte
wirken klein. Da oben denkt man anders, sagen manche. Ganz ehrlich: Wer die Welt als Kugel
im Schwarz des Alls sieht, dem rutschen Prioritäten zurecht.

Politisch besitzt Adenots Mission Gewicht. Europas Ambitionen im All richten sich nicht allein
auf Prestige. Satelliten steuern Navigation, Kommunikation, Wettervorhersage, Finanzströme.
Orbitale Präsenz bedeutet Einfluss. Die ISS selbst nähert sich ihrem Betriebsende im
kommenden Jahrzehnt; private und nationale Nachfolgestationen stehen bereit. Der
Weltraum entwickelt sich vom staatlich dominierten Projektfeld zu einem gemischten Terrain
aus öffentlichen und kommerziellen Akteuren. In diesem Übergang behauptet Europa seinen
Platz.

Sophie Adenot schwebt nun durch Module aus Aluminium und Hightech, umgeben vom leisen
Summen der Systeme. Ihr Aufenthalt symbolisiert mehr als eine persönliche Leistung. Er
steht für einen Kontinent, der sich nicht mit der Zuschauerrolle begnügt. Während unter ihr
die Erde rotiert, formuliert Europa einen stillen Anspruch: Wir gestalten die Zukunft mit. Nicht
laut. Aber entschlossen.

C. Hatty


